
Afrikanisches Kinderspielzeug.

Der Reichthum des Negerkindes an Spielen und Spielzeug ist nicht
gross; und wenn die in der Litteratur mehrfach wiederkehrende Angabe,

nach der es in Afrika Völkerschaften geben soll, deren Nachwuchs ganz
ohne Hilfsmittel des Zeitvertreibs aufwächst, auch zweifellos über das

Ziel hinausschiesst, so steht es andrerseits doch fest, dass die Neger

jugend weder in der Vielseitigkeit ihrer Spiele, noch der Mannigfaltigkeit
ihres Spielzeuges auch nur entfernt an unsere Jugend heranreicht. Die

Erklärung für diese Erscheinung ergiebt sich von selbst, sobald man den

geistigen und körperlichen Entwicklungsgang, den Charakter und die
Erziehungsmethode, schliesslich auch noch das ganze Milieu betrachtet,
in dem der Afrikaner aufwächst. Die Grundursache liegt, wie schon

Paul Reichard richtig erkannt hat*), in der überaus raschen geistigen
Entwicklung des Negers. Seine Kinder haben, sobald sie über das früheste
Jugendalter hinaus sind, nichts mehr von anmuthend schöner Kindlich
keit. Sie wissen Alles, was Erwachsene wissen, nur besitzen sie deren

Erfahrung noch nicht und haben nach unseren Begriffen gar keine Naivi

tät; sie sind mit dem siebenten oder achten Jahre geistig eben fast reif.

Daher spielen denn auch Negerkinder nie so wie unsere Kleinen; sie
sind nicht im Stande, sich derart ins Spiel zu vertiefen, dass für sie viele
Stunden hindurch die Aussenwelt nicht existirt. Ein weiterer Grund für die

Spielarmuth ist der Mangel an Anregung. Der Vater hat in den meisten
Fällen keine Lust, die vielgeplagte Mutter keine Zeit, sich um den Spröss
ling zu kümmern — so ist dieser sich selbst und dem Verkehr mit den

Altersgenossen überlassen. Er hat damit zwar unbegrenzte Freiheit der
Bethätigung; was nutzt ihm aber diese in einem Lande wie Afrika, wo

die Bevölkerung fast durchweg auf kleine Dörfer und Weiler vertheilt
ist! Er bleibt gänzlich ohne Anregung von aussen; in ödem Einerlei
schleppt sich ein Tag nach dem andern hin. Was aber das für die Be
thätigung der Kleinen im Spielen besagen will, vermag nur der zu
ermessen, der die Einseitigkeit und Armuth des Spielplanes in unseren

heimischen ablegenen Dörfern kennt.

*) P. Reichard, Deutsch-Ostafrika, Leipzig 1892. S. 357.


